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bis zum 19. Jh. (S. 1—42), während der zweite Teil der Arbeit dem Buchtitel 
entsprechend der modernen Historiographie Ungarns gewidmet ist (S. 43—217). 
In diesem letzteren Rahmen untersucht er den Werdegang, den Sieg und die 
Auflösung der geistesgeschichtlichen Schule von Gyula Szekfü (1883—1955), die 
Entstehung einer ethnohistoriographischen, romantischen, populistischen, positi-
vistischen, kulturgeschichtlichen und konstitutionell-traditionalistischen Schule. 
Der Vf. behandelt jedoch auch die Neuorganisation der ungarischen Geschichts-
forschungsinstitute zwischen den beiden Weltkriegen, die Probleme der ost-
europäischen Geschichtsschreibung sowie der historiographischen Hilfswissen-
schaften und schließt mit einer Zusammenfassung, in der ein Ausblick auf die 
marxistische Historiographie geworfen wird. Eine ausführliche Bibliographie, 
darin auch die Zusammenstellung der wichtigsten ungarischen Quellenwerke, 
ferner ein Personen- und Sachregister erleichtern dem Forscher die Orientie-
rung. 

Bringt das Werk eine Fülle von Forschungsergebnissen, so ist es doch 
nichts anderes als eine subjektive Beurteilung der verschiedensten Historiker 
aller Epochen seitens des Vfs. Alle Historiker Ungarns, auch die Kirchenhisto-
riker (letztere ohne Konfessionsunterschied), werden in vorgeformte Kategorien 
gepreßt, ob sie hineingehören oder nicht. Der Autor, der sonst alles systemati-
siert, kann anscheinend mit der Disziplin Kirchengeschichte nichts anfangen. 
Während er Historiker dritten Ranges ausführlich behandelt, erwähnt er die 
Kirchenhistoriker Károly Peterffy, Ignác Batthyany, Antal Pór, Gabor Salacz, 
Egyed Hermann, Antal Meszlenyi = katholisch oder Mihály Zsilinszky und 
Mihály Bucsay = protestantisch mit keinem Wort, obwohl sie alle durch zahl-
reiche, grundlegende Studien die ungarische Kirchengeschichtsschreibung ent-
scheidend mitgeprägt haben.1 So erleidet das vorliegende — sonst verdienst-
volle — Werk eine stark subjektive Bewertung und Akzentuierung. 

Bonn Gabriel Adriänyi 

1) Vgl. G. A d r i ä n y i : Geschichte und Quellen der ungarischen Kirchen-
geschichtsschreibung, in: Festschrift für Bernhard Stasiewski, hrsg. von G. 
A d r i ä n y i und J. G o t t s c h a l k , Köln, Wien 1975, S. 147—163. 

Friedrich Gottas: Ungarn im Zeitalter des Hochliberalismus. Studien zur Tisza-
Ära (1875—1890). (Studien zur Geschichte der Österreichisch-Ungarischen 
Monarchie, Bd XVI.) Verlag der österreichischen Akademie der Wissen-
schaften. Wien 1976. 257 S. 

Die von Friedrich G o t t a s vorgelegte Arbeit ist eine Zusammenstellung von 
Untersuchungen zu verschiedenen, hauptsächlich die Innenpolitik und das Ver-
hältnis zur österreichischen Reichshälfte betreffenden Problemen Ungarns wäh-
rend der Zeit der Ministerpräsidentschaft Kälmän Tiszas, also in der Periode 
der Konsolidierung des Dualismus 1875—1890. Die einzelnen Abschnitte be-
handeln: In einer Art Einleitung wird Ungarns Entwicklung zwischen 1825— 
1875 skizziert; ganz kurz werden sodann Tisza und „seine" Partei geschildert 
sowie das ungarische Wahlrecht und das Parlament als Stütze Tiszas charak-
terisiert. Daran schließen sich die eigentlichen Hauptkapitel der Arbeit an, die 
folgende Themenbereiche behandeln: Gesetzgebung, Kirchenpolitik, Stellung 
zur Okkupation von Bosnien und der Herzegowina, Fragen des gemeinsamen 
Heeres; ein umfangreiches Kapitel ist dem wirtschaftlichen Ausgleich zwischen 
Cis- und Transleithanien gewidmet, hierbei werden besonders die Ausein-
andersetzungen um die Umwandlung der österreichischen Niationalbank in 
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Wien in die Österreichisch-Ungarisch e Ban k un d ferne r die Auseinandersetzun -
gen um ein einheitliche s Zoll -  un d Wirtschaftsgebie t behandelt ; ein weitere s 
Kapite l beschäftig t sich mi t dem Antisemitismu s un d das letzt e Großkapite l 
mit der Frag e der Nationalitäte n in Ungarn . 

Nac h der Lektür e des Buche s könnte n etwa folgende politologiseh e un d sozio-
ökonomisch e Fragenkomplex e herausgearbeite t werden : 

1. Problem e der Festigun g eine s Staate s beim "Übergan g vom Feudalismu s 
zum Kapitalismus , der natürlic h dem Prototy p des westeuropäische n National -
staate s nu r nacheifern , dieses Zie l aber nie erreiche n konnte . Ungarn s Nationa -
lismus stan d stet s im Widerspruc h zu den durc h den Dualismu s weiterbe -
stehende n Verbindunge n un d Abhängigkeite n von Österreic h un d war außer -
dem stet s durc h den Bestan d eine r Vielzahl von Nationalitäte n behindert . Di e 
Versuche der Festigun g des Nationalstaate s drücke n sich in den langwierigen , 
auf Grun d von Staatsgrundgesetze n von Jahrzehn t zu Jahrzehn t gesetzlich 
vorgeschriebene n Ausgleichsverhandlunge n mi t Österreic h sowie in den rigo-
rosen Madjarisierungsbestrebunge n gegenübe r den Nationalitäte n aus . 

2. Problem e der Entstehun g un d Festigun g eine s einheitliche n Wirtschafts -
raume s un d der Entwicklun g eine s selbständige n Binnenmarktes . Darau s ergab 
sich die besonder e Auseinandersetzun g um die eventuell e Zollunabhängigkei t 
von Österreich , die Frag e eine r eigenständige n Außenwirtschaftspolitik , vor 
allem in der Diskussio n um Freihande l un d Schutzzol l un d besonder s auch in 
Hinsich t auf die Beseitigun g der Vorrangstellun g österreichische r Waren auf 
dem ungarische n Markt . Zu fragen ist auch nac h der Roll e der Regierun g bei 
den industrielle n Modernisierungsbestrebungen , die aber erst gegen End e die-
ser Period e bedeuten d werden . 

3. Di e Diskussio n um die relative wirtschaftlich e Rückständigkei t (A. Ger -
schenkron ) un d die dami t zusammenhängend e Peripherie - un d Satellitenstel -
lun g Ungarn s (G . Myrdal-Hypothese ) gegenübe r Westeurop a im allgemeine n 
un d Österreic h im besonderen . Aus diesen Tatsache n ergibt sich die bis heut e 
keineswegs eindeuti g beantwortbar e Frag e des reale n Nutzen s ode r Schadens , 
den Ungar n durc h seine Verbindun g mi t Österreic h hatt e un d der sich zwischen 
den Extrembewertunge n von günstigen Demonstrationseffekten , hauptsächlic h 
im Bereich der wirtschaftliche n un d rechtliche n Institutionen , un d der An-
schuldigun g eine s österreichische n „Binnenimperialismus" , insbesonder e im 
Bereic h des Finanzkapital s (R. Hilferding ; J . Kfiżek) , bewegt. Zu r Imperialis -
musdebatt e gehör t auch die Frag e nac h dem gemeinsame n Vorgehen Öster -
reich-Ungarn s gegen die Türke i in der Bosnienfrage . 

4. Di e Frag e der sozialen Verhältniss e in Ungar n in de r zweiten Hälft e des 
19. Jhis., insbesonder e das Fehle n eine r breiteren , nac h oben gerichtete n Mittel -
schich t kapitalistische r Unternehmer , sei es in Landwirtschaf t ode r Industrie , 
un d die Existen z eine r breite n Schich t an vorkapitalistische n Subsistenzbetrie -
ben im Agrarbereic h wie auch im Handwerk , die in der Zei t der sogen. „Große n 
Depression " nac h 1873 antikapitalistische n un d antisemitische n Tendenze n kräf-
tigen Rau m ließen . Dagege n stande n die Großgrundbesitze r un d die Groß -
bourgeosie , die — zusamme n mi t dem System eine r entsprechende n Benach -
teiligun g der nichtmad j arische n Nationalitäte n — das Parlamen t weitgehen d 
beherrschten . 

Da s Buch von Gotta s gibt eine Füll e von empirische m Materia l zur Unter -
suchun g der oben angedeutete n Fragenkomplexe . 

Wien Fran z Baltzare k 


